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Der Holzmarkt ist mächtig in Bewegung
Der Schwetzinger Holz-Großhändler Adrian GmbH hat die Corona-Jahre gut überstanden – Doch wie viele andere

Unternehmen auch ist der Betrieb immer auf der Suche nach Auszubildenden / Von Gaby Booth

D ie Lieferketten funktio-
nieren wieder problem-
los. Dominik Sommer,
einer der drei Geschäfts-
führer der Adrian GmbH,

ist erleichtert, dass die Zusammenarbeit
mit den Zulieferern nach den schwieri-
gen Corona-Jahren wieder stabil ist, die
bestellte Ware zeitnah eintrifft. Tatsäch-
lich sind die Lager des Schwetzinger
Holz-Großhändlers gut gefüllt. Sowohl
am Hauptsitz in der Gottlieb-Daimler-
Straße, wo die Hölzer für den Innen- wie
Außenbereich von Gebäuden lagern, wie
auch in der Halle in der Hockenheimer In-
dustriestraße.

Herausfordernde Jahre liegen hinter
dem familiär geführten Unternehmen.
Stolz ist man bei Adrian, die Corona-
Pandemie so gut überstanden zu haben.
Ohne Kurzarbeit für die heute 52 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter. In dieser
kritischen Zeit wurden auch die Wei-
chen für eine Neuausrichtung gestellt:
Ausstieg aus dem Privatkundengeschäft
im Jahr 2020 und Einstieg in den klassi-
schen Großhandel. „Als die Corona-Wel-
le eingeschlagen hatte, die Lieferketten
gebrochen waren, hatten wir uns in der
Pflicht gesehen, dass wir alle unsere Be-
standskunden weiterhin mit Holz ver-
sorgen können“, blickt der Junior-Chef
Dominik Sommer auf die letzten Jahre
zurück.

Auch wenn vorübergehend das Holz
knapp war, die Lieferketten einbrachen,
sei das dank der partnerschaftlichen Be-
ziehungen zu den Lieferanten gelungen.
Kunden der Schwetzinger Großhandels-
firma sind in der Region vor allem Holz-
handlungen, Baustoffhändler, Architek-
ten, das Baugewerbe, die Industrie, aber

auch Handwerker aller Art wie Parkett-
leger, Schreiner, Raumausstatter, Zim-
merer und Dachdecker.

Inzwischen hat sich die Lage auf dem
Holzmarkt wieder stabilisiert, die wirt-
schaftliche Entwicklung geht nach oben.
„Wir haben es letztes Jahr geschafft,
unseren Umsatz das erste Mal auf 27 Mil-
lionen Euro zu erhöhen“, so Dominik
Sommer. In der Rudolf-Diesel-Straße am
Hauptsitz lagern auf einer Fläche von
über 7300 Quadratmeter nicht nur Holz-
und Holzwerkstoffe für den Innen- und
Außenbereich, hier gibt es einen moder-
nen Verkaufsraum und einen Outdoor-
Bereich für Kunden, die sich Ideen für die
Gartengestaltung holen möchten. Ein
Fuhrpark mit zehn Lkw beliefert die
Kunden in einem Umkreis von 250 Ki-

lometern,Adrian-Lasterfahrenaberauch
nach Luxemburg, in die Schweiz oder
nach Österreich. Ziel ist die bundesweite
Ausweitung. Der Online-Handel macht es
möglich, dass die Kunden in ein, zwei Ta-
gen ihr Material bekommen. In Hocken-
heim steht zudem eine klimatisierte Hal-
le für die empfindlichen Innenausbau-
produkte.

Eiche ist gefragt
Das Holz für das Baugewerbe bezieht
Adrian überwiegend aus dem Schwarz-
wald, dem Sauerland in Nordrhein-
Westfalen, aus Österreich. Parkett für
Fußböden auch mal aus Kroatien. Wel-
che Holzarten sind am meisten gefragt?
Im Fußbodenbereich hauptsächlich Ei-
che, egal ob rustikal, hell oder dunkel. In

der Bauindustrie wegen der günstigeren
Preise Fichte. Der Holzmarkt ist in Be-
wegung. Die Preise für Sägerundholz sind
im letzten Quartal 2022 kräftig gestie-
gen, das führt die Firma auf die höheren
Energie- und Lohnkosten in der Säge-
industrie zurück. Bei den Holzböden re-
gistriert man dagegen momentan einen
Preisrückgang.

Die sinkende Nachfrage vor allem im
privaten Bausektor mache sich bemerk-
bar. „Ich glaube, dass sich der Holz-
markt in naher Zukunft verändern und
auch stark sortieren wird“, so Sommer.
Aufgrund des hohen Zinsniveaus hat sich
für viele Menschen momentan der Traum
vom eigenen Haus zerschlagen. Und we-
niger Bauprojekte lassen eben die Holz-
nachfrage sinken. Der Geschäftsführer ist
dennoch vorsichtig optimistisch: „Unse-
re Prämisse ist momentan nur eine: Die
Liquidität überwachen und in Digitali-
sierung investieren.“

Fehlende Fachkräfte
Und was ist mit dem Fachkräftemangel?
Auch das nicht einfach. Die Geschäfts-
führer der Adrian GmbH setzen auf ein
gutes Betriebsklima, auf überdurch-
schnittliche Bezahlung sowie Urlaubs-
und Weihnachtsgeld, aber auch auf Ent-
scheidungsfreiräume für ihre Fachspe-
zialisten. „Das Wohl unserer Mitarbeiter
liegt uns sehr am Herzen, das spiegelt sich
in guter Arbeit wider“, so Sommer. Eine
Inflationsprämie, ein morgendlicher
Frühstücksservice pflegen das Betriebs-
klima. Momentan sind vier Auszubilden-
de in dem Großhandel beschäftigt. Ab
September kommt neben dem Beruf
Kauffrau/Kaufmann für Groß- und
Außenhandelsmanagement und Fach-

kraft für Lagerlogistik auch der Beruf
Kauffrau/Kaufmann für Büromanage-
ment dazu.

Es sei tatsächlich schwierig, junge
Leute für den Holzhandel zu motivieren,
setzt man bei Adrian darauf, dass die gu-
ten Übernahme-Chancen als Argument
ziehen.

Über 100 Jahre Geschichte
Seit über 100 Jahren existiert das Unter-
nehmen Adrian in der Region und ist der
einzige Holz-Großhändler in Schwetzin-
gen. Ein Blick in die Chronik: 1919 von
Josef Adrian und seinen Eltern in der
Spargelstadt gegründet, hat der Betrieb
nicht nur mehrere Krisen durchgemacht,
sondern den Sprung in das digitale Zeit-
alter mit dem Online-Handel geschafft.
Im zweiten Weltkrieg wurde der Betrieb
völlig zerstört, Mitte der 50er Jahre über-
nahm Norbert Adrian das Unternehmen,
1970 folgte der Umzug nach Mannheim-
Neckarau. 1994 die Umfirmierung in
Adrian GmbH. 2006 zog das Unterneh-
men schließlich wieder zurück nach
Schwetzingen in die Rudolf-Diesel-Stra-
ße.

Hier, auf dem Gelände des ehemali-
gen Sägewerks Moll, wurden die Lager-
flächen und die Ausstellungsräume er-
weitert. Sechs Mitarbeiter des Säge-
werks wurden übernommen und sind bis
heute noch im Team. Die Entwicklung
ging weiter, es folgten Veränderungen in
der Geschäftsführung. Seit 2021 wird die
Adrian GmbH von den Geschäftsführern
Michael Sommer, seinem Sohn Dominik
Sommer und Stefan Schwab geleitet. Als
Stefan Schwab vor drei Jahren in das
Unternehmen einstieg, brachte er 20 Mit-
arbeiter mit.

DieGeschäftsführerdesHolz-GroßhändlersAdrian (von links):DominikSommer,MichaelSom-
mer und Stefan Schwab. Foto: Adrian

Hype ums Gras
Cannabis zum Verkauf in Fachgeschäften um die Ecke, privater Eigenanbau begrenzt erlaubt: Die Bundesregierung will die Droge zum Genuss

legalisieren – Cannabis-Firmen wittern das große Geschäft – Es bleiben aber noch Hürden / Von Alexander Sturm und Christiane Oelrich

E s könnte einer der weltweit größ-
ten Märkte für Cannabis werden:
Kommt die geplante Legalisie-

rung des Stoffs in Deutschland auch für
den Freizeitgenuss, winken Cannabisfir-
men lukrative Geschäfte. Dann könnte es
den Stoff in lizenzierten Fachgeschäften
in deutschen Fußgängerzonen zu kaufen
geben. Während diese Vorstellung Kriti-
kern Sorgenfalten ins Gesicht treibt, ha-
ben nicht nur hiesige Unternehmen Pläne
für die Legalisierung, auch Firmen im
Ausland laufen sich warm und wollen auf
den potenziellen Riesen-Markt rund ums
Kiffen drängen. Besonders die Schweizer
sehen sich gut gerüstet, denn Cannabis
wird dort seit Jahren legal angebaut.

Cannabis zum medizinischen Einsatz,
das sich Patienten bei schweren Krank-
heiten vom Arzt verschreiben lassen kön-
nen, hat bereits einen Boom erlebt. Seit
derLiberalisierung2017vervielfachtesich
der Markt geschätzt von einer auf 11 Ton-
nen 2022. Experten gehen von über 300 000
Patienten in Deutschland aus. Drei Fir-
men dürfen im Staatsauftrag jährlich
2,6 Tonnen medizinisches Cannabis hier-
zulande anbauen, zusätzlich wurden 2021
rund 21 Tonnen importiert.

Die Bundesregierung will aber einen
Schritt weitergehen und Cannabis streng
reguliert auch für den Genuss legalisieren
– in Form einer kontrollierten Abgabe in
lizenzierten Geschäften an Erwachsene.
Die Idee: Die Verbotspolitik hat den Can-

nabis-Konsum nicht verhindert. Ein
staatlich überwachter Verkauf könne den
Jugendschutz stärken, verunreinigten
Stoff am Markt verhindern und Krimi-
nalität eindämmen. Auch der Eigenanbau
sollbegrenzterlaubtsein,hießes imHerbst
in einem Eckpunktepapier. Noch im Früh-
jahr will Gesundheitsminister Karl Lau-
terbach einen Gesetzesentwurf vorlegen.

Bei einer Legalisierung würde der
Markt einen enormen Schub bekommen
und geschätzt auf 400 bis 800 Tonnen Can-
nabis wachsen. „Bereits heute gibt es rund
4 Millionen Cannabiskonsumenten in
Deutschland“, sagt Lars Möhring, Vor-
standschefs des Cannabis-Händlers Enua
Pharma. „Im Fall einer Legalisierung ent-
steht einer der größten Cannabis-Märkte
für den Freizeitkonsum, vielleicht sogar
der größte Markt weltweit“, sagt Bene-
dikt Sons, Mitgründer des Cannabis-
Händlers Cansativa. „Die Legalisierung
lässt sich nicht aufhalten“, glaubt er.

A m Sitz von Cansativa, einem un-
scheinbaren Gebäude im Industrie-

gebiet von Mörfelden-Walldorf nahe
Frankfurt, können unter strengen Sicher-
heitsvorkehrungen 10 bis 20 Tonnen me-
dizinisches Cannabis gelagert werden. In
der Lagerhalle liegt ein süßlicher Geruch
in der Luft. Beschäftigte in Schutzanzü-
gen packen 2-Kilo-Beutel mit Cannabis-
blüten in Tüten von 10 bis 100 Gramm für
Apotheken um. Das muss in keimarmer

Umgebung bei Dokumentation jedes
Gramms geschehen.

Cansativa ist die einzige Firma in
Deutschland, die Medizinalcannabis aus
hiesigem Anbau vertreiben darf und bie-
tet Apotheken auf einer Plattform alle
gängigen Cannabis-Produkte, darunter
Blüten und Extrakte. Im vergangenen Jahr

handelte Cansativa 2,5 Tonnen Cannabis.
„2017 gab es fünf Produkte, heute sind es
mehr als 200“, sagt Sons.

Auch Cansativa hat Pläne für die Le-
galisierung. „Wir sprechen immer wieder
mit Kunden und denken Szenarien durch“,
sagt Sons. Eines sei klar: „Wir wollen vor-
erstnichtCannabisanbauen,sondernbeim

Handel bleiben.“ Er rechnet nicht vor 2025
mit einer Legalisierung.

Noch aber gibt es rechtliche Hürden.
So könnte die EU ein Veto gegen die deut-
schen Pläne einlegen, sollten diese nach
Ansicht der EU-Kommission internatio-
nalem Betäubungsmittelrecht widerspre-
chen. Die Bundesregierung will die EU
überzeugen, dass eine Legalisierung und
strenge Regulierung des Cannabis-Mark-
tes dem Anliegen der EU-Verträge zum
Gesundheits- und Jugendschutz besser
Rechnung trägt.

C ansativa ist längst nicht die einzige
Firma, die sich für die Legalisie-

rung vorbereitet. Im November ging das
Berliner Start-up Cantourage an die Bör-
se. Mit den Einnahmen will es die Pro-
duktion ausbauen, neue Märkte erschlie-
ßen und sich für eine Freigabe zum Ge-
nuss rüsten. Auch die Frankfurter Medi-
zincannabis-Firma Bloomwell, die
Schauspieler Moritz Bleibtreu als Inves-
tor gewann, mischt mit. Zudem drängen
börsennotierte Firmen aus Nordamerika
in den Markt. Gegenüber Start-ups sind
sie im Vorteil: Anlagen zum Cannabis-An-
bau kosten leicht mittlere zweistellige
Millionen-Beträge. Die Auflagen sind
hoch, erklärt Cansativa-Mitgründer Sons:
„Das reicht von einer heruntergeregelten
Raumtemperatur, künstlichem Licht und
hohen Sicherheitsvorkehrungen bis hin zu
genauen Dokumentationspflichten.“

Auf einerHanf-PlantagewerdenCannabisblüten gesammelt: DieBundesregierungwill die Dro-
ge zum Genuss legalisieren. Foto: dpa

Nummerierte Holzstämme auf einem Lagerplatz: Die Krisen der vergangenen Jahre und Monate haben auch den Holzmarkt durcheinander gewirbelt. Foto: dpa
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